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Seiammtüberblid über die police Tagesliteratur 

9. Woche für die Beit bom 27. Februar bis 5. März 1897. 

Aus den Blättern der Provin; Wofen. 

Aus Nr. 45 des Dziennik Kujawski 
vom 25. Februar 1897: 

Bon der Frau Gräfin Dombsfa aus Mochelef 
geht ung nachjtehende Berichtigung zu: „Auf den 
in der Gazeta Torunsfa mir gemachten böswilligen 
Borwurf, ich hätte die Abficht, Sendzice der Aln- 
fiedelungs-Rommiffion zu verfaufen, theile ich jenen 
„glaubwürdigen Verjonen“, von denen die Gazeta 
Torungfa jene Nachricht angeblich erhalten hat, mit, 
dag ich mit der Anfievelungs-Kommiffion in Sachen 
des Verkaufs von Sendzice weder in Unterhandlung 
gejtanden habe noch jtehe. 

Antonie Gräfin Dombsfa 

geborene von Noftiß-Iackowsfa. 

Generalverfammlung der polnischen Par- 
zellirungs-Genpfjenfchaft. 

| lm 22. Februar d. 3, Nachmittags 4 Uhr, fand 
im Saale des Hotel de France hierjelbft die Gene- 
talderfammlung der polnischen Pargellirungs-Genoffen- 
ichaft ftatt. Der vom  Genojjenjchaftsvorjtande in 
polnischer Sprache veröffentlichte Jahresbericht lautet 
in deufjcher Uebertragung wie folgt: „Das Dritte 
Jahr des Beftehens der Genofjenjchaft ijt faum zur 
Yälftedahingegangen und wir treten bereits mit dem 
dritten Nechenichaftsbericht vor die Generalverjamm= 
lung. Angefichts der für die Erfolge unferer Thätig- 
teit jprechenden Zahlen erübrigt 8 wahrjcheinlich, 
und jet eS auch in den jchöniten Worten, nicht nur 
das Bebiiejniz und die Entwicelung, jondern jogar 
auch die Lebensfähigfeit unjerer Anftalt hervorzu- 
Heben. Die befcheidenen Anfänge, aus welchen die 
Materiell jehwachen, aber in dem Glauben an Die 
Tragweite der Sache ftarfen Strifte fich gujammen- 
legten, trugen in einer jo furzen Beit Früchte, die 

Jofen, 8. Mar; 1897. 

von der glüclich eingejchlagenen Richtung unferer 
Arbeit das jprechendjte Zeugnig ablegen.  Diejem 
Unmftande ijt e3 zuverdanfen, daß unjere Ziele immer 
größere Kreife unjerer Gefellfchaft umfajjen und daß 
Wiele, die hs jest gleichgiltig waren und den jungen 
Kraften migtrauten, namentlich im legten Vierteljahr 
voll Vertrauen und Entgegenfommen jich in die Mit- 
gfiederlijte unferer Anftalt eintragen fiegen. Wenn 
eS erlaubt it, die Grenzen diejes Nechenjchafts- 
berichts zu überjchreiten, und wir thun dies mit 
wahrer innerer Befriedigung, dann erflären wir Ihnen, 
meine Herren, daß das neue Jahr unter einer für 
uns ungewöhnlich erfreulichen Bedeutung begonnen 
hat, Denn im Monat Januar d. I. allen gewannen 
wir bereits 35 neue Mitglieder. Trog diejer dugerjt 
günjtigen Crjcheinung jedoch mühjen wir gejtehen, 
daß Angefichts unjerer von Tag zu Tag jteigenden 
VBedirfnifje uns nicht diejenige Hilfe zu Theil wurde, 
auf die wir mit Nückficht auf unjere Bejtrebungen 
Hatten rechnen miijjen.  Umjere Genpjjenjchaft hat 
vielen Familien den Rejt ihrer Habe gerettet, doch 
viele warten noch jehnjüchtig auf unjere Hilfe. C3 
ijt daher unjer einziger Wunjch, den wir der Gejell= 
fehaft, namentlich den geehrten Mitgliedern gegenüber 
auśjprechen, dag Ste uns nicht Shre allfeitiqe Unter- 
jtügung verfagen und eine wirkliche Belohnung wird 
fir uns Die Ueberzeugung jein, daß Gie unjerer efr= 
fichen Arbeit einen, wenn auch noch jo fleinen Theil 
Ihrer Kräfte gewidmet haben. Ihre Unterjtiigung, 
welche gleichzeitig al Anjporn für Andere dienen 
müßte, ijt uns um fo nöthiger, al8 wir, dem Betjpiele 
andere Anstalten folgend und durch denin der lebten Ver- 
bandsjigung der Erwerbs- und Wirthichaftsgenofjen- 
Ichaftenvon Dr. Kujątelan erjtatteten Bericht angeregt, be- 
jchloffen haben, auch beiunjerer Genojjenjchaft eine Spar= 
fajje zu gründen und Die niedrigjten Beträge, Schon 
von 1 Mark an, anzunehmen, um auf diefe Weije 
den in unjerer Gefellichaft noch jo jelten zu Tage 
tretenden und in feinen Solgen jo wohlthuenden Spar- 
jamfeitsfinn zu weden. Jn Gottes Namen aljo und 
auf Ihre Hilfe vertrauend, werden wir in der ge 
ftectten Richtung auch fernerhin arbeiten. 
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Parzellirte bezw. verfaujte Bejigungen. 
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Rehnungsmäpige Zufammenjtellung der Aktiva und Pajfiva 
für das Jahr 1896. 

Umfatbeträge. Saldo, 
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Umfntbeträge, Saldo. 

Debet Kredit Debet Kredit 
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Am Schlujje des Jahres 1895 zählte die Genojjenjchaft 151 Mitglieder 
dm Jahre 1896 traten neu hinzu. EA JE 27 

dujammen 295 Mitglieder 
Dieje Zahl verringerte jich im Laufe des Jahres 1896: 

1) duch Tod um . 3 | 
2) durch Austritt . 14 5 48 
3) durch Ausjchlug 26 | 

&3 verblieben daher für das Jahr 1897 RZECE 252 Mitglieder 
Die Gejchaftsantheile der Genoffenjchaftsmitglieder haben fich in Diejer Zeit um 43800 Maré 

und die Yaftjumme um 109500 Mark erhöht. 

Eś find Antheile auf das Jahr 1896 übergegangen 11 848,90 Mtart 
Sm Sabre 1896 famen Anteile Hinzu . ee 40.085,25 „ 

Auf das Jahr 1897 gehen über 51 934,15 Mark- 
Die nicht eingezahlten Raten betragen 27 265,85 Mart r Die Antheile der Mitglieder tO 200 = 
Der Garantiefonds A 198000 

Gewinn und Verlujt-Monto für 1896: 
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Bilanz am 31. Dezember 1896: 
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Ammobilien=stonto von Niemwierz. 12 696 | 23 
| Saldo bezw. Reingewinn 10 460 |58 

528793 |57 | 528 793 |57 

ofen, den 31. Dezember 1896. 

Die landtvirthichaftliche PatzellirungszGenojjenjHajt. 
(Spółka rolników parcelacyjna.) 

Eingetragene Genvjjenjchaft mit beichränfter Haftpflicht. 

Der Vorftand. 

Wolinsti. Dyfter. Gellert. 
Vorftehende Jahresrechnung beftitigen wir. 

Wojen, den 28. Februar 1897. 
Der Auffihtsrath. 
Wladislaus Glabijz. 

Die Uebereinftimmung mit den Büchern 
und der Inventur wird hiermit bejcheinigt. 
Die Rehnungs-Revifions-Kommiffion. 
Boleslaus Iagielsfi. Wladislaus Tomajzewsfi, 



Der 36. Jahresheridjt Des Vereins zur 
Unterftügung der (polnischen) Wirthichnfts- 

beamten im Grojzkerzogihum Pojen für das 

Sehr 1896, 

Am Sonntag, den 28. Februar d. IS. fand im 
Saale deż Hotel de France hierielbjt Die diesjährige 
Generalverjammlung des Vereins zur Uuterjtiigung 
der Wirthichaftsbeamten der Wroving Bojen nn 
Diejelbe wurde in Abwejenheit des erkrankten Bore 
fisenden des Aufjichtsrathes, Derm Mittergutsbejiker 
Grafen vd. wileci- Dobeo} ewo, von dem jtellver- 
tretenden Borligenden ŻA ad eröffnet. 
Zum Schriftfürhrer wurde Stajimir dv. Kojgutsti-Pojen 
gewählt. Der Borjizende gab einen turgen Blick 
über den Stand des Vereins, welcher als ein gümftiger 
bezeichnet wurde und tfeilte den 21 au 
Kreisdelegirten mit, dag Der. bisherige a 
des Vereinsporjtandes, Nitterguisbejiger * Dr. Szul- 
draynsti-Bolehowo wegen im landwirtf jiehaftlichen 
Provinzialverein vorgefommener Dinge fein Amt 
niedergelegt Habe und an jeine Stelle das Voritands- 

mitglied, Rittergutsbefiger Binzent Miemojowsti- 
Sedlec bei Plejchen getreten jei. Der WBorjigende 
ertheilte Lebterem das Wort, > zunächit für 
feine Wahl zum Borjigenden des Vereinsvorjtandes 
{ich bedankte und DdDemnaehft Hervorhob, dak der 
aa troß jehwieriger wirthichaftlicher und fon} {tiger 
Berhdltnijje jtch günftig entwicfelte, denn es jeter 
im [ebten Sahre 29 wirkliche und 8 Chren-Mit- 
glieder, darunter Die Grófinnen Mielzynsfa und 
Dzialynsfa dem Verein beigetreten. Das Tagebuch 
für 1896 tweijt km Eingänge nach. Alm die Ge 
ichäftsitelle des VereinSvorjtande3 wendeten fich im 
Laufe des vergangenen Sahres 28 Bejiger und 
30 Wirthichaftsbeamte mit dem Erjuchen um Dies- 
beziigliche Vermiktelung beim Nachweis von Wirth- 
Ichaftsbeamten beziw. Stellen. Ga find auf Ddieje 
Were 9 WirthichaftSbeamte id worden. 
Auffallend ijt es, dag nicht alle Beamte fich wegen 
der Stellenvermittelung an den Vereinsvorjtand wenden, 
was doch in ihrem eigenen Interejje gejchehen müßte. 
on Bezug auf den Sajjenbejtand ijt Folgendes zu 
bemerfen: 

Einnahmen. 

1) Beitand aus dem Jahre 1895. 
2) Beiträge: 

a. Einjchreibegebühren 
b. von wirklichen Mätgliedern 
e. von Ehrenmitgliedern 

3) Binfen: 
a. von Werthpapieren 
b. von Hypothefen 

4) Außerordentliche Ctntahmen: 
Binjen vom Dispofitionsfonds . 
Binfen vom Mylhausfonds . 
Bon den Delegirten o
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Den Delegirten Neijekof tent: G itt sHadiqu ng 

159430 „ = 313305 , 

1603,00 , 

15500000 ..3153.00°°, 

sma" 
69,55, 
002 er 025426 © 

Bufammen = 990754 ME. 

363,75 ME. 
4554,29 , 
SUL On =, 
182,27 , 
4002,07 02 ol, 

Bujammenjtellung. 
Einnahme 
Ausgabe 

Das. Vereinsvermögen befteht aus: 
1) dem JRR Sonds: 

a. in 31/, prozentigen Pfandbriefen 
b. m A), prożentigen Hypothefen . 

2) śe Dispofitionsfonds : 
baar „aa: 

ki in Rupons 
c. Hypothefenginjen 

3) dem Ajylhausfonds 
4) den Dtobilien und Seräthen ac ao von jeb 

Prozent Whnugung 

Ueberrejt für 1897 . . = 

9907,54 ME. 
6141,25 

3766,29 Met. 

. 65700,00 Wee. 
. 18000,00 ;, - = 83700,00 ©, 

3766,29 ,, 
2303,00 „ 
2, =. 68520 © 

1643,32 , 

225,00 , 
Bike -- + 920476 M. 

Der Dispofitionsfonds hat fich in Folge Abzahlung einer 44/, progentigen 
Hypothek und Anlauf 31, prozentiger Bang verringert um 

Dagegen der Haushaltsfonds vermehrt um 

Der Auffichtsvath, bejteht aus folgenden Berjonen: 

252,74 ME. 
160,27 

1) Graf Stephan von Stwilecfi-Dobrojewo, Borjigender, 
Philipp Sforagzewsfi- 
Dr. Julian von Chelmick-8ydowo, 
Valentin Magowski-Neuftadt bei Pinne, 

Bagatelfa, jtellvertretender Borjigender, 

Sign. pon KurnatowSsti-Denjeh-Preffe, 
Sohann von Shlapowsti-&ogbenin bei Mogilno. 

) 
3) 
4) 
5) Z. Enlenfeld-Wrejchen, 
6) S 
7) 

w
e
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Den WBereinśborjtand bilden: 
1) Dr. Thad. Szubdrzynsfi Bolechowo (jest Niemojowsfi-Iedler), 
2) Anjelm Tomajzewsti-Bamionttowo, 

ee 3) Dr. Boleślauś von Brodniefi-Koluda bei Amjee. 
Stajjenfurator tt Graf von Swilecfi-Dobrojewo und DVereinsjchriftführer, zu deffen Händen alle 

Anträge, Eingaben u. |. w. zu richten find, Sajimie von Kofzutsfi-Bofen. 

Aus Nr. 49 des Dziennik Poznański 

vom 2. März 1897: 

Die Kaijerrede. 

Der Dgiennić poznansfi bringt im Auszuge die 
Aeugerungen Deutjcher Blätter über die Ende voriger 
Woche, gelegentlich des Feitmahls des Brandenbur- 
gijchen Brovingiallandtages vom Saijer gehaltene 
Rede, namentlich über die Stelle, in welcher Der 
Monarch von der Bekämpfung der Unnjturgbeftrebungen 
mit allen zu Gebote jtehenden Mitteln jpricht. 

„ir theilen” — bemerkt hierzu jeierjeit3 der 
Dziennić Poznanstfi — „die Anficht derjenigen nicht, 
Die in der betreffenden Stelle der Kaijerrede die An- 
fiimdigung eines neuen qejeggeberijchen Kampfes gegen 
die Sozialdemofratie erbliden. (68 handelt fich, wie 
e3 uns jcheinen will, nur um die Schaffung der 
nöthigen Stimmung fir das neue BWereinsgejes, 
welches unter dem Wahrzeichen des Kampfes gegen 
die Umfturzbeitrebungen durchgeführt werden fol, 
welches jedoch, wie wir vermuthen, fich als eine 
Berichlechterung Diejeg Gejeßes anfiindigt. Das 
Gejeg wird gegen den Umfturz erlajjen, die Vereins- 
freiheit aber wird im Allgemeinen zum Opfer fallen, 
wenn die Anhänger des Brandenburgischen Landtages 
dem erneut auśgejprochenen Lojungsworte folgen. 
Selbitverjtändlich wird man die Polen dabei auch 
nicht vergefjen.“ 

„Die aufgeklärten Leute” -— jagt der Goniec — 
„werden der Negterung ihre Dienjte nicht verjagen, 
obwohl Seder andere Borbeugungźmittel in Borjchlag 
bringen würde. Das Zentrum wird verlangen, der 
Bundesrath jolle das bejtätigen, was der Reichstag 
längit befchloffen Bat, d. §. den Sefuitenorden nach 
Preußen cinlafjen. Die Freifinnigen werden Gre 
leichterungen für die arbeitenden Klafjen, Schuß der 
Yandiverfer 2. fordern. 

Wozu find jedoch all’ die gefunden Nathichläge, 
wenn Die Negierung auf die Stimme der Bolf3= 
vertreter nicht hört. Der Kampf ift gut, doch der- 
jelbe bringt nur dann Früchte, wenn er jich neben 
der Strenge der Grundjige nach barmherziger Nach- 
ticht richtet.“ 

„Die Preßftimmen“ — meint der Dziennif 
Pognansfi in feiner Nr. 51 vom 4. März — „gehen 
bereits jo weit, daß einzelne Blatter hinter der an- 

geblichen antijozialiftiichen Vorlage für den Fall des 
Widerftandes des Neichstages defjen Auflöjung er- 
blicken. Diejer Werfuch wiirde in Rücficht auf die 
aus verichiedenartigiten Gründen wachjende Unzu- 
friedenheit jen Ziel verfehlen. Auch dies Alles wird 
fic gegen ung richten, doch wir werden ¢8 itbet= 
dauern. Den Kampf gegen den Umsturz Hat man 
Ichon oft angefümdigt, aber noch nichts dagegen unter- 
nommen, denn der Umfturz it jtavf, eś it daher 
beffer, die Schwachen zu fchlagen.“ 

Aus Nr. 44 des Oredownik 

vom 24. „jebruar 1897: 

dm März d. 3. beranitaltet ganz Deutjchland 
mit großem Brunt 

den 100. Jahrestag der Geburt 

des Königs und Kaifers Wilhelm L., 

Der durch Drei jiegreiche Kriege Die Grenzen Preußens 
erweitert, Dejjen Macht gehoben, ganz Deutjchland 
geeint und ich als Erjter die Kaiferfrone von ganz 
Deutjchland aufs Haupt gejegt hat. Sollte e8 vor- 
fommen, daß Hier oder da Deutjche bei den Bore 
bereitungen für Dieje “Feier auch polnische Vereine 
zur Betheiligung daran auffordern jollten, wie man 
uns dies bezüglich ziveier derartiger Fälle mitgeteilt 
Hat, jo müßten jich unfrer Ansicht nach dieje Vereine 
davon entjchieden fernhalten. 

Dieje Nichtbetdeiligung joll Hier nicht irqend- 
welche Demonstration gegen Die eier bejagen, welch’ 
legtere zu Ehren des Staijers veranjtaltet wird, unter 

* dejjen Regierung der Kulturfampf eingetreten und 
eine ganze Neihe antipolnijcher Gejege erlajjen. 
Diejes Fernbleiben ijt jedoch durch wichtige Gründe 
geboten. 

Unjere Vereine leiden heut jchon unter dem 
Vorwurf, dag fie politischer Natur ferien. Ihre Bez 
theiligung an einem Deutjchen Yationalfejte tann jie 
wirflich in politijche Verwieelungen bringen; denn 
eż it abjolut feine Birgjefaft dafür vorhanden, daß 
nicht etwa Semand ihre Theilnahme im politischen 
„nterejje ausnügen und daraus durch nichts begrün- 
dete Sehliijje auf das fünftige VBerhalten unjerer 
Bereine ziehen fónnte. Bei den jegigen VBerhältniffen 
wäre das eme zum mindejten jehr heifle Sache. 

Ferner gilt e3 in Betracht zu ziehen, dag in 
öffentlichen Beziehungen nichts ärger ijt als Doppel- 
äugigfeit des Charakters. Wer öffentlich fich und 
Andere freiwillig belügt, erniedrigt jich jelbit und 
verliert die Achtung anderer Berjonen. Mögen die 
polnijchen Vereine dejjen eingedenf jein, wenn ihnen 
mittel- oder unmittelbar eine Aufforderung zugehen 
jollte. Dieje Feier wird zwar eine öffentliche fein, 
legt jedoch nicht die offizielle Verpflichtung zur Bez 
theiligung auf. 

Wir fónnen die Gefühle der Deutjchen bei diejer 
deter ehren, brauchen jedoch nicht daran teilzunehmen. 
Sn jo Delifaten und heiflen Angelegenheiten find 
Dffenheit und Aufrichtigfeit die beiten Nathgeber.“ 

Hierzu Schreibt der Dziennit Poznansfı in Yer. 45 
vom 25. Februar, e8 jet undenkbar, daß irgend 
Semand darüber im Zweifel fein fónne, wie man fich 
zu verhalten habe, um jo mehr, da die Bentenarfeter 
in die große Faftenzeit falle ES fet nur zu ver- 
wundern, daj der Orendownić dariiber Klage, daß die 
polnischen Vereine „unter dem Vorwurfe litten, fie 
feien politifch”, da das Blatt jelber Taga vorher 
auseinandergejeßt habe, „die polmijchen Vereine ge- 
wönnen eine politische Bedeutung”. Dies jet eben- 



falls eine Art Doppeläugigfeit, welche jehr mangel- 
haft die Offenheit und Aufrichtigfeit vertrete, denn 
fie reiche den Gegnern eine Waffe in die Hand. 

Aus Mr. 47 des Oredownik 

vom 27. Februar 1897: 

Betrifft die Seutenarfeier. 

Der Goniec erfährt, die Borjtände der Bune 
Dujivievercine in Nafel und Rrujehwig hätten ver 
fprochen, an der Feier des 100. Geburtstages Kaijer 
Wilhelm I. theilzunehmen. 

Was Krujehwik betrifft, jo Hat man uns da9- 
jelbe gemeldet. Su der Nähe von Nafel it etn 
Städtchen, wo es einen Imduftrieverein und noch 
einen zweiten Verein geben jol. Nun theilt man 
uns mit, Der erjtgenannte Verein habe eine Cine 
ladung zur eier erhalten, der zweite aber nicht; 
daraufhin joll der Vorjigende des leßteren beleidigt, 
an die maggebende Stelle geichrieben haben, wie es 
fomme, daß man ihn mit jolcher Nichtachtung bez 
handle. Man entjchuldigte fich fofort damit, daß 
ett DBerjehen vorgekommen fet. 

Wir nehmen an, Daj Alles das nicht wahr und 
nur ein jogenanntes »ben trovato« iff. In jedem 
walle thut bet uns Ueberlegung noth. 

Aus No. 50 des Oredownik 

vom 3. März 1897: 

Betrifft die Sentenarfeier. 

dn den Städten, wo in den Stadtverordneten- 
verjammlungen Polen in verhältnigmäßig wejentlicherer 
Bahl vorhanden find, gilt eś jebt, fich die Frage 
vorzulegen, wie fic) die polnijchen Mitglieder Diejer 
jtóbtijchen Stórperjchaften gegeniiber den Vorfchlägen 
Der Wtagijtrate, betreffend Die Feier des 100. Ge 
burtstags Kaifer Wilhem I. verhalten jollen. Unsere 
Anficht it Die: Die Polen in den Stadtverordneten- 
verjammlungen trageır fommunalpolitijehen Charakter 
an fich; darum haben nicht allein die Polen, jondern 
auch Die Deutjchen und Juden das gleiche Recht, das 
Verhalten der polnischen Neitglieder jener Berjamm= 
lungen zu beurtheilen. Winden die polnischen Ab- 
geordneten gegen alle bezüglichen Vorfchläge jtimmen, 
welche vom Magiftrat oder aus dem Schoße der 
Stadtverordnetenverfammlung jelbjt heritammen, jo 
würden fie die Ausführung diejer Vorfchläge nicht 
aufgalten, da fie überall in der Minderheit find. Leicht 
tónnen jie den Deutjchen Chauviniiten Heutzutage 
Anlay geben, ihre PBrotejte auszunügen und eine 
weitere Hewe gegen das polnijche Clement hervorzu- 
rujen. Gegenwärtig gilt c3 auch mit der Be 
geifterung zu rechnen, womit die Deutjchen in Preußen 
fich gu Diejer eter vorbereiten. Unfer nationales 
dnterejje verlangt, daß wir felbft es gewijjenbaft 
wahren, fordert aber nicht von uns, daß wir den 
Deutjchen im irgend ciner Form einen Schabernack 
jpielen, wenn diejelben fich in gehobener nationaler 
Stimmung befinden. Wir rather mithin, in den 
Stadtverordnetenverjammlungen nicht zu proteftiren 
und nur dann gegen die Borjchlige zu ftimmen, 
wenn man Summen fordern follte, die über das Ver- 
mögen der Stadtlajje hinausgehen. C3 wäre gut, 
wenn da, wo die Magijtrate Höhere Summen fordern, 
die polnischen Stadtverordneten die deutjchen beein- 
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flugten, diefe Summen Hauptjachlich ftadtijehen Wohl 
fafrtseinrichtungen zuzumenden. 

Aus Nr. 50 des Oredownik 

vom 3. März 1897: 

Die politifche Lage des polnischen Elements 
vor 25 Jahren und heut. 

Wenn wir und nicht ohne Ende tiujchen und 
nicht aus eigner Schuld von Kräften fommen wollen, 
jo müfjen wir zugeben, daß die preugijche BPolitit 
uns heut wie vor 25 Jahren unorientirt, bis zu Dem 
Grade unvorbereitet überrajcht, daß wir trog unjrer 
Schlagworte von Eintracht und Solidarität, troß des 
traditionellen „Lieben wir ung!“ ftetS der preußijchen 
Politi thatjächlich gejpalten gegenitberjtehen. Ws 
vor 25 Jahren Bismard der Kirche den Kampf ane 
kündigte, jpaltete fich unjre VBolfsgefammtheit in das 
{iberale und dag ultramontane Lager. Die preußische 
Politik ging gegen die gejamumte Nation vor, wir 
aber jpalteten uns in den eriten Jahren des RKultur- 
fampfs. 

Heut findet ung die von den preugijchen Mi- 
niftern ausgeführte neue Formirung der alten preu- 
Biichen Politif wiederum gejpalten in die Hof, wie 
andre wollen, die Verjshnungs- und die Volfspartei, 
jowie Diejenigen, welche Gegner der Hof- und der 
Volkspartei zugleich Ju. Unfer Berhältnig zur 
Kirche, zur geiftlichen Behörde, zur Geiftlichfeit war 
uns weder vor 25 Jahren noch ift eS uns heut 
recht flar. 

Unjre Liberalen hatten vor 25 Jagren nicht den 
entferntejten Begriff, was für unjre vitalen Interejjen 
ein Kampf gegen Die Kirche auf fich Habe. Die an 
die Kirchliche Behörde, die Geiftlichfeit mit Bezug auf 
die nationalen Interejjen geitellten Forderungen über- 
jtiegen alle Grenzen umd hielten die Grenze zwijchen 
Kirche und Nation nicht inne. Heut it es umgekehrt. 
Wir haben Politifer, die da öffentlich predigen, Die 
polnische Nation Habe in dem Oberen unjrer firch- 
lichen Behörde den nationalen Hetman zu erblicen. 

Vor 25 Jahren rig man die Pfarrer in Den 
Blättern herunter, wenn jie jtveng zu der bedrohten 
Kirche itanden. und fich als Prieiter nicht für welt- 
fiche, nationale, oft trig aufgejagte Interejien aus- 
niigen liegen. Heut jehen wir, wie Pfarrer, welche 
fich dazu hergeben, förmlich in den politijchen Kampf 
hineingetrieben werden, damit fie der vielleicht ärgiten 
politiichen Doftrin fich Dienjtbar erweijen, welche 
unjre Bollsgejammtheit je befolgt hat. Mit der 
Geijtlichfeit lagen vor 25 Jahren Adel und liberale 
Intelligenz in +Feqde. Heut it zwilchen Der Getjte 
lichfeit und der Volkspartei im Verein mit der forte 
jchrittlich gejinnten Intelligenz in rein nationalen 
Angelegenheiten ein wit entbrannt. 

E3 handelt jich uns vor Allem um Aufklärung 
unjrer politijchen Haltung, d. 5. des politiichen Ver- 
ftänpnifjes, welches der Nation Die Stellung zuweiit, 
Die jie im gegebenen Falle einzunehmen bat. Die 
Gejchichte der legten 25 Jahre zeigt, dak das politijche 
Berjtänpnig bet uns jehr jchwach ijt, ja, was noch 
jffunmer it, dag es jich infolge von Kämpfen und 
Erfahrungen nicht fraftigt, jondern im Gegentheil 
gelunfen und abgejtumpft ijt. Man überjchäst bei 
ung die eignen Sträfte und geringjchäßt. die jtrategijchen 
Wendungen der preußischen Bolitif oder verjteht fie 
nicht, wobei uns eine Art völliger politischer Un- 
fähigkeit, bejonders in jehwierigen Augenbliden zu 
Tage tritt und ung Direft der Feigheit zu treibt. 



Dafür befigen wir eine eigenthümliche Art „Wit,“ 
indem wir ung Dieje cigne Unfähigkeit der lieben 
Bequemlichkeit wegen als „großen, politijchen Berjtand, 
al3 große Bürgerfugend“ vorzuftellen wijfen. Diefer 
Wis iibt auf unjre öffentliche Meinung eine derart 
zerjegende Kraft aus, dak wir ung, obgleich wir da, 
wo wir uns goldne Berge verfprochen, Enttäufchungen 
über Enttäufchungen erleben, ung einzuveden veritehen, 
3 habe jo kommen miijjen, wie e& gekommen: it. 

Mach derartig jchweren Erfahrungen, wie wir 
jie mit der Kirche während des Rulturfampfes 
Durchgemacht haben; nach einer folchen Slhuftration 
des preußiichen Syjtems, wie fie uns die Polenge- 
jege bejonders bom Jahre 1886 boten; nach der- 
artigen Schlägen, wie fie bei uns die Anfiedelungs- 
Kommijfion verjegt; — wer jollte da erwarten, dag 
unjre leitenden Wolfsjchichten fich derart unter die 
Fahne der Politif der Hofpartei ftellen wiirden! 
Und dennoch ijt e3 Thatjache, dag diejenigen, welche 
vor 25 Jahren nur PBrotejte gelten lafjen wollten, 
Dak Diejenigen, weiche im Sabre 1883 dem ver- 
jtorbenen Dr. von Niegolewsfi, welcher die alte, 
traditionelle Fahne der verbürgten nationalen Rechte 
hochhielt, Beifall jpendeten, in Mtajjen| den alten 
nationalen Sdealen den Niücken fehrten und die 
Doftrin der gedantenlofen Loyalität gutbiegen. 
Wieje Doftrin bat fich der Adel im Einverjtändnif 
mit beiden polnijchen Fraktionen fonjtruirt und ihn 
in der Thorner Berfammlung vom Jahre 1892 der 
Nation als politiiches Programm prdjentirt. Gebe 
Gott, daß Dieje Thorner Verjammlung vom Jahre 
1892 der Nation nicht al8 großes Unglück für Die 
Nation und die Stirche auslaufe! Das politische 
Programm, das dajelbit aufgejtellt worden ijt, ift 
fein Programm, jondern der politifche Fall der 
Gefamnitheit. 

Unjer an politijchem Berftindnig jehwache, aber 
ftets patriotiiche und opferbereite Adel hat fich bis 
aufs Aeuperite bloßgeftellt, und unjre Pfarrer, die 
fich von der Thorner Doftrin umgarnen liegen und 
gegen die Volkspartei auftreten, thun dem Wolfe 
Direft Unrecht. 

Bor 25 Jahren hatte der Adel noch einiger- 
maßen die Kraft, die materielle Grundlage, in gee 
wijjem Sinne politijchen Geift, um fich ein fo theures 
Experiment, wie den Kampf zwijchen Liberalismus 
und Ultramontanismus leiften zu tónnen. Dafür 
ftand das Volt damals mit der Geiftlichfeit Schulter 
an Schulter. Heut nach 25 Jahren ift der Adel 
gertritmmert, durch eigene Unbejonnenheit bloßgeftellt, 
während die Geiftlichkeit des im Schwinden begriffenen 
Parochialadels, ihrer Stüße, beraubt ift; dafitr fteht 
fie unter der Kontrole der H.-K.-Tijten und unter 
dem Druc der jogenannten Höheren Bolitif, ja, ftellen- 
weile liegt fie dazu noch mit dem Wolfe in Streit. 

Unjere Berhdltnijje haben fich wejentlich ver- 
Ihlimmert. Die Angriffe von Seiten des preupt}ch er 
Syitems mehren fich und im Innern ift die Ver- 
Wirrung im Wachjen begriffen. Dem gegenüber dürfen 
Wir die Augen nicht verjchliegen, da wir felbft dabei 
am jchlechteiten fahren würden. 

Aus Nr. 46 deg Goniec Wielkopolski 

_ bom 26. Februar 1897: 

Unjere Stellung. 

Die polnische Nation macht feit Hundert Jahren 
Verjchiedenes durch. Diejelbe Hatte vom Glanze un- 
fterblicher Thaten ftrahlende Augenblice, fie erjehiit= 
terte bie Oftmächte, indem fie das fchlummernde Gee 
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wijjen der über fie herrjchenden Streife mit dem Ge- 
Jpenjte der TIheilungen weckte. Nach diejen helleren 
Tagen verfiel fie in Stumpfheit und ergab fich 
Ihmerzlichen Betrachtungen, als die Uebermacht fiegte 
und der freie Geift in immer neue und fchwerere 
Żejjeln gejchlagen wurde. Niemals jedoch Kat fich 
die Verzweiflung unferer Herzen bemächtigt und 
feinerlet VBerführungen, die uns lahmlegen oder 
jchwóchen fünnten, fanden in den Piajtjchen Landen 
Anklang. 

Diejenigen aber, die ung mit Affimilations- 
Bejtrebungen entgegenfamen, jorgten durch Anwendung 
roher und ungejchidter Mittel jelbit dafitr, dak der 
polnijch=jlavijche Geijt genährt, belebt und geftärkt 
wurde. 

Seit dem Kulturfampfe, während dejjen Dauer 
wir der Welt den Beweis lieferten, dak wir that 
jachlich ein zivilifietes, mit geduldigem Widerftande 
die Verfolgung des religiöfen Gefühl ertragendes 
Bolt find, feit diefem legten, nicht auf blutigem oder 
revolutiondrem Wege erreichten Triumphe hatten wir 
feinen für unjer nationales und geiftiges Dajein jo 
bedrohlichen Augenblick, wie den gegenwärtigen. Auf 
der einen Seite verfolgt uns der gehäffige H.-R.- 
Tismus, indem er fich Mühe giebt, aus dem Lande 
der Piajten das Bolenthum und die Polen auszu- 
rotten, wozu die Regierung ruhig ihr »placet« giebt, 
auf der anderen Seite iiberjchwenumen die deutjchen 
Wellen, wiederum mit Hilfe, ja jogar auf Anregung 
Diejer Regierung umfere Felder und entreigen uns 
Durch die Anfiedelungs-Meillionen ein Stück Acer 
nach dem andern, in dem fejten Glauben, dak dort, 
wo eż feinen Grund und Boden giebt, auch die 
Liebe zu demjelben, zu der Meutterjprache, der Glaube 
an die Zukunft und die hehren Ideale erlójchen wird! 

Der gegen umjer nationales und materielles 
Sein gerichtete H.-K.-Tismus |pricht durch den Mund 
jeines Apojtels den Gefegen Hohn, die das Hegen 
einzelner Bebólferungśjchichten gegen einander ver- 
bieten. Niemand nimmt fich unferer an, Niemand 
fommt uns zu Hilfe, im Gegentheil, man will uns 
obendrein noch ins Geficht jchlagen, uns die nationale 
Binde und Die Achtung der übrigen Welt rauben. 

Wir leben in einer drohenden und gefährlichen 
Beit. Die Verfuchung tritt an uns feran in der 
orm von Einladungen zu Feftlichfeiten, Subiläums- 
feiern, Slhuminationen und Feftmahlen, die unjeren 
von polnijchen und jlavijchen Ueberlieferungen über- 
füllten Herzen nicht angenehm fein können. 

Anliglich der im März ftattfindenden Hundert- 
jährigen Geburtstagsfeier des erjten Kaifers von 
Deutjchland lajjen Staats- namentlich aber jtódtijche 
Behörden Einladungen zur Betheiligung nicht nur 
an einzelne Berjonen, jondern auch an unjere Vereine 
und an andere Anjtalten ergehen. Es ijt dies ein 
von vornherein wohl durchdachter Schritt, doch wie 
Niemand den Sozialdemokraten, den Mitgliedern der 
gentrumspartei und den Einwohnern von Siid- 
deutjchland verbieten fan, dem Jubiläum gegenüber 
eine Gonderjtellung einzunehmen, jo fteht auch uns 
Polen und namentlich der Prejfe das Recht der 
Suitif und fühlen Ueberlegung zu. 

Bon vielen Seiten erhielten wir im Laufe der 
legten Woche die Nachricht, dak Kreis- und ftädtijche 
Verwaltungsbehörden, jowie deutjche Fach und 
Wobltpótigteitśvereine Einladungen an polnijche Ver- 
eine ergehen ließen, damit fich Diejelben an dem drei- 
tägigen Geburtstagsjubilaum aijer Wilhelm I. be 
theiligen. Solche Einladungen erhielten bezw. werden 
noch erhalten: 

Snduitrie- Vereine, 
Handwerker-Vereine, 
Arbeiter-Vereine, 



Gejang- Vereine, 
Tirn-Veretite, 
Wohlthatigfeits-Vereine 

und jtädtiiche Sunungen. Daß in Diejen Vereinen 
das geiftige und wirthichaftliche Leben unjerer ganzen 
Gejelljchaft pulfirt, das wird wohl Niemand in Ab- 
rede ftellen wollen und hierin gerade ift der Grund 
enthalten, wehalb wir ung heute die einzunehmende 
Stellung veiflicher überlegen müffen. Zunächjt wollen 
wir einen Nücbli in die Vergangenheit werfen und. gangend) 
fejtftellen, daß wir in den früheren Jahren ebenfalls 
zur Betheiligung an der Bubel-Feier der Wiederher- 
jtellung des deutjchen Neiches fowie der Schlacht 
bei Sedan aufgefordert wurden. Mit Ausnahme 
einiger Orte, in welchen c8 augenjcheinlich an Leuten 
fehlte, die die Lage zu beurtheilen im Stande waren, 
haben wir überall eine apathijche Sympathie oder 
völlige Ruhe bewahrt. Mirgends wurden wir des- 
halb zur Mechenjchajt gezogen und Niemand hätte 
auch das zuthun gewagt. Iestijt bie Lage Diejelbe. 
Sedem Chrijten im Deutjchen Reiche ift die Erfcheinung 
des alten Statjerś Wilhelm fympathijch, welcher durch 
feine milde und bet verjchiedenen Gelegenheiten er- 
wiejene edle Gefinnung — namentlich in feiner 
sugendD — als Menjch Achtung, als ehemaliger 
König aber verdient, dag wir ihn in angenehmer Er- 
innerung behalten. ES bemächtigt fich aber eines 
jeden Bolen die Apathie, das Gefühl der Abneigung 
und des Leides, wenn er fich defien erinnert, dag 
Diejer Monarch nicht genug Gerechtigkeit und Selb- 
ftandigfeit bejaß, um uns nicht jo fehwer, jo 
jehr jchwer prüfen zu lajjen. Die denfwirdige Zeit 
des Kulturfampfs, die Verfolgung der Mutteriprache 
in der Schule und bei den Behörden, der mórderijche 
Anfiedelungs-Kommiffionsfonds, dies find die uns 
von dem nichtfatpolijchen Monarchen gejchlagenen 
Wunder, dejjen WAndenfen wir nunmehr fetern jollen. 
Wenn der Urheber Diejeż Unglitcés wenigitens nicht 
unter uns wäre! Aber er lebt, verhöhnt uns offen- 
bar in feiner macht'ojen Verbifjenheit und hebt fogar 
— entgegen dem auśdriidlichen Willen des Herrjchen- 
den Monarchen, welcher alle feine Unterthanen mit 
gleicher Liebe umfaßt — gegen uns jeine fanatifirten 
Landsleute, gleichlam als hätte er uns Rache bis an das 
Grab gejchworen! Die Geftalt Kaijer Wilhelms wird 
von dem Gejpenjt des eijernen Kanzlerś zu jehr ver- 
dunfelt, um von dem Auge eines Polen oder Slaven 
gejehen und erfannt zu werden. ES bleibt uns nichtś 
weiter übrig, als eine offenfundige Paffivität zu 
beobachten. 

Die Stebrjeite der Medaille zeigt uns die aus- 
drüdliche Gefahr fin das Vereinsleben und bedroht 
unjere Łebenserijtenz. So wie e3 uns aus intelleftuell- 
fittlichen Grimden unmöglich ift, uns in Fejtge- 
wander zu fleiden, jo dürfen wir, auch mit Nückjicht 
auf unjere Eritenz, uns nicht mit politijchen Dingen 
befajjen. 

Unjere Vereine find nicht politijch und evflären 
dies ausdritclic) in ihren Bereinsjagungen. Die 
Ueberjchreitung der betreffenden Vorfchriften fann 
leicht die Auflöfung des Vereins, ja fogar der Ver- 
bände Herbeifithren, wenn der Herr Wüntiter Hart 
nädig bet jener Meinung bleibt und der preußtiche 

- Landtag nicht der Hüter der Verfaffung wird jein 
wollen. Die Betheiligung an dem bevoritehenden 
Subildum it aber ein Wit von Jo bochpolitifcher 
Bedeutung, dak wir uns eine politijche Xhatigteit 
von größerer Tragweite garnicht vorjtellen fünnen. 
Es ijt uns in den legten drei Jahren zur Genüge 
vorgeworfen worden, daß wir uns in den Vereinen 
mit Politić bejchäftigen, daß wir in denjelben nicht 
das Fachintereffe im Auge Hatten oder menjchen- 
freundlicje Zwede verfolgten, jondern eine gewijje 
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Propaganda betrieben — zeigen wir daher, dag wir 
uns treu an unjere Vereinsfagungen halten und 
indem wir weder nad) rechtż noch nach linfs von 
demjelben abweichen, geben wir die Antwort: „an 
politischen Demonstrationen können wir uns nicht 
betheiligen!“ i 

Sn diefem Augenblicl erfahren wir leider, dak 
zwei Vereine — in Ytafel und in Krujchwig — ane 
jcheinend leichtfinniger Weije den rechtlichen Boden 
verlafjen haben und, indem jie ihre Betheiligung 
an den Märzfeierlichfeiten zujagten, ihren BWereins- 
jagungen untreu wurden. Die Unvorjichtigen — 
fie} bergejjen, Dag Die Bolizeibehörde jie jeden 
Augenblick auflöfen fam und Dag Die Fallen nur 
dazu bingejtellt werden, um Mäufe darin zu fangen! 
Wenn die betreffenden Vereinsvorjtände eigenmächtig 
Handelten, dann mitjjen Die Vereinsmitglieder eine 
Generalverjammlung eimberufen und den Fehler der 
unüberlegten Vorjtände wieder gutmachen! 

Die polmiche Brejfe aber fordern wir auf, 
unjere Vereine vor der ihnen drohenden Gefahr, im 
Falle fie auch nur ein einziges Mal die Bereins- 
jagumgen übertreten follten, zu warnen. 

Wie jollen wir jedoch das Andenken des 
Monarchen ehren? Wohl nicht anders, als durch 
fromme Betrachtungen zu Haufe oder durch einen 
Vortrag bezw. eine Borlejung im Verein über den 
Statjer jelbjt. Erinnern wir uns dejjen, dag er in 
dem Jahre geboren wurde, in welchem Heinrich 
Dombrowsfi die Legionen formirte, dag er mit feiner 
Mutter Luife nach der Schlacht bei Sena nach 
Preußen flüchten und daß er jchon als Yjähriger 
Stnabe von der Grimdung eines unabhängigen Herzog- 
thums Warjchau hören mußte Während des Auf- 
ftandeS im Jahre 1830/31 hat Pring Wilhelm, nach 
den Honigmonaten — Sicherlich viel von unferen 
Heldenfämpfen gegen die Nuffen gelejen. Die 
Sahre 1846, 48, 61 und 63 liefern uns ebenfalls 
geeigneten Stoff zu Vorträgen über Saijer Wilhelm. 
Der Berein aljo, welcher das Jubiläum feiern will 
— ein Zwang beiteht jedoch nicht und fanın auch 
nicht bejtehen — möge nach Diejer Nichtung hin 
jeine Kräfte anftrengen, von einer politijchen Kumd- 
gebung jich aber fernhalten und feine Exiftenz nicht 
in leichtfertiger Weile der Gefahr ausjegen. Wir 
zweifeln auch nicht einen Augenblie daran, daß jeder 
unjerer langjährigen Xejer umjere Worte erwägen, 
verjtehen, beurtheilen und fir richtig erachten wird. 

Aus Wr. 48 deż Kuryer Poznański 

vom 28. ebruar 1897: 

Die dentjch-Fatholifchen Aujiedler 

in Lawau, Pijchig und Stezydzewo weigern fich, 
wie die Iationalliberale Korrefpondenz erfährt, den- 
jenigen Pfarrer anzımehmen, welchen der Erzbijchof 
v. Stablewsfi für jie auserjehen habe. Sie witnjchen 
einen Seeljorger aus ihrer Heimath Weftfalen, da 
fie befürchten müßten, dak ein Seeljorger, der aus 
der Hiejigen Diózeje jtamme, jie bei den Wahlen in 
nationalpolnijchem Sinne beeinflufjen werde; der 
axtige Fälle lägen bereits vor. Hierzu fehreibt der 
Sturher: „Wir übergehen Die legtangefithrte Be- 
merfung als ein der Begründung entbehrendes Ge- 
jhwóg. Was jedoch den eriten Theil des Berichts 
der Yationalliberalen Korrejpondenz betrifft, jo 
miijjen wir feitjtellen, daß in der fatholifchen Kirche 
nicht die Parochianen fic) den Pfarrer wählen, 
jondern daß thnen derjelbe von der geiftlichen Be 



Horde gejendet wird. Was würden |chlieglich die im 
Grojherzogthum geborenen Geiftlichen  Deutjcher 
Nationalität machen, wenn der Herr Crgbifehof ent- 
iprechend dem angeblichen Wunfche der Lawaner 
Anfiedler fir jeden einen Pfarrer aus ihrer Heimath 
beichaffen jollte? Und jolehe Leute, die feine Bore 
ftellung von den fatholichen WVerhältnifien haben, 
werfen fich zu Schüßern der fatholifchen Bevölkerung 
auf! Wir hoffen, daj die Intereffirten die Wölfe 
in Schafsfleivern erfennen werden.” 

Aus Wefl- und Oflpreußen. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Gdańska 

vom 27. Februar 1897: 

Wit-Grabow, Kr. Berent, 25. Februar. 
Den Landsleuten aus Alt-Grabow und Une 

gegend theile ich mit, dag cine unentgeltliche Bolf3= 
bibliotpet angelegt worden ij. Bugleich melde ich, 
dag ich bereits Bücher von dem Volfsbibliothefen- 
verein in Polen erhalten habe und die Barochianen 
jolche jederzeit erhalten können. 

Auguitin Kosnif, Bibliothekar. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Gdańska 

vom 27. Sebruar 1897: 

Wus Czerst, 

Seit einer geiwifjen Zeit haben wir Hier eine 
Diafonijjin, die angeblich foviel zu thm Hat, daß in 
Kurzem eine zweite eintreffen joll. Sie befucht auch, 
gebeten oder ungebeten, polnijch=tatpolijche Häufer, 
bringt den Kranfen Speijen, Getränfe u. |. w. und 
jucht jich deren Wohlgefallen zu erwerben. Leider 
it unjer Bolt, das zum Theil Dieje Thätigfeit nicht 
gn beurtheilen weiß, von der Güte und Opferbereltjchaft 
diefer Perjon entziidt Um fatholifche Schweftern 
haben wir uns |chon lange bemüht; doch jest ift 
alles eingeichlafen und e8 ift zweifelhaft, ob wir 
welche befommen werden. Die Diafoniffin joll im 
Auftrage einer gewijjen deutfchen Dame von Haus 
zu Haus gegangen fein, um deutjche Frauen für den 
berühmten H-.-T.-Berein zu werben, und wahr- 
jcheinlich Haben genug deutjche Frauen ihren Thaler 
auf den Altar der H.-$t.-Tiften niedergelegt. 

Wenn fie fich nur bei Zeiten Kartoffeln fin die 
Wirthichaft dafiir kaufen wollten, da jolche in diefem 
Sabre bei uns wohl jchwer zu befommen fein 
Wwerdelt. 

Aus Yr. 24 der Gazeta Gdańska 
vom 27. Februar 1897: 

Aus der Gegend von Czerść. 

Die legten jcharfen Neden, welche die Herren 
Minijter im Landtage gegen die Polen hielten, find 
auf die unteren Beamten nicht ohne Einfluß geblieben, 
oda jest fait alle Tage Bejchwerden dariiber laut 
werden, dag untere Beamte mit den polmfchen Ar- 
beitern rauf umgehen, welche entweder an der 
lena oder in der fisfalijchen Forjt bejchaftigt 

erden. 

TEŻ 

Em gewijjer fóniglicher Förster jchimpfte einen 
Bauern, der ihn beim Begegnen polnijch gtiigte, da 
er des Deutjchen nicht mächtig tft, in der fürchterlichften 
orm aus; dabei drohte Der Föriter, er werde e$ 
dem Bahnmeifter jagen, dak er den Bauern aus der 
Bahnarbeit entlajje. Chenjo jollen vor Kurzem alle 
an der Bahn beichäftigten Arbeiter vorgeladen worden 
jem, um eine Verfügung zu unterjchreiben, daß fie 
bei Der Arbeit nur Ddeutjch mit einander Sprechen 
werden. Denjenigen, die nicht deutjch fünnen, drohte 
man mit der Entlafjung; doch behielt man fie noch 
mit Nücjicht darauf, daß fie jchom jahrelang in 
Arbeit jtanden. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Gdańska 

vom 27. Februar 1897: 

Aus dem Lóbau jchen. 

Sn Radomno-Abbau Hat man vor zwei Jahren 
auf Koften der Regierung eine fonfeffionsloje Schule 
gebaut. Die fatholijchen Eltern jandten vor wie 
nachher ihre Minder im Die Ffatholiiche Schule zu 
Nadomno zum Unterricht. Sest Hat der Lehrer den 
Kindern angefündigt, dag jte von jegt an Die 
Simultanjchule bejuchen müßten, worüber unter den 
fatholischen Familien große Erbitterung herricht. 

Aus Oberf{alefien. 
N 
e 

ma, Aus Mr. 17 der Gazeta Opolska 

vom 26. Februar 1897: 

Dppeln, den 25. Februar 1897. 

Fort mit den Bolen aus den Wpothefen! 

Den neuejten Beweis jeines Wohlwollens für 
die Bolen lieferte in Diejen Tagen in unjerer Stadt 
der Regierungs- und Medizinalvatd Herr Dr. Roth. 
Derfelbe äußerte nämlich den Munich, die Apothefen- 
bejiger möchten fein polnijcheż Berjonal annehmen, 
bevienten te fich aber bereits eines jolchen, es jofort 
entlajjen. Als erjtes Opfer diejes Vorgehens fiel 
der Gehilfe in der Ernerjchen Apothete, Herr | 
Oftrowsti, ein Mejtpreuge. WLS Derjelbe in unjerer | 
Stadt erichten umd jeinem Chef erflärte, daß er der 
polnijchen Sprache mächtig und jogar ein Pole fei, 
wurde ihm als erjte Bedingung gejtellt, feinem pole 
nijchen Vereine beizutreten, widrigenfall® man fich 
jeiner entledigen müßte. Obwohl Herr O. auch nicht 
einmal Beranlajjung dazu gab, ihn der fogenannten 
grogpolnijchen Agitation zu verdächtigen, — er hatte 
nicht einmal Gelegenheit, das oberjchlejtiche Volk 
fennen zu lernen, weil er exit jeit Dem 1. Sanuar d. S. 
in unjerer Stadt weilt und vorwiegend mit Den 
Deutjchen verfehrte, -— jo erachtete ihn dennoch der 
Herr Medizinalvath Dr. Roth als einen gefährlichen 
Menjchen und forderte Herren Exner auf, demfelben 

. die Stelle zu kündigen. 
Da aber Herr Exner, der Übrigens ein ehren- 

werther, taft< und witrdevoll auftretender Bürger 
it, berjchiedene Aemter befleidet und als Revijor 
und Apothefer-Syaminator von dem Herrn Medizinal- 
rath jehr abhängig ijt, jo Ddinfen wir uns nicht 
wundern, daß er dejjen Willen erfüllte, umjomebr, 
als ihm gedroht wurde, daß, „falls er HerumD. die 
Stelle nicht kündigen wide“, er verjchiedenen Unan- 



nehmlichfeiten fich ausjegen witrde. Was foll man 
zu einem |jolchen Verfahren jagen?! Wir überzeugen 
und aus dem oben gejchilderten, wie aus ver- 
ichiedenen anderen Fällen, daß es ganz gleich ift, 
ob Einer agitirt oder nicht, denn wenn er nur 
polnisch jpricht und offen einräumt, eine Bole zu 
jein, wird cr gleich als großpolnifcher Agitator er- 
jchetnen. Wer heutzutage Pole ift, der ijt auch 
geoßpolnijcher Agitator, ijt der deutjchen Staatsein- 
Heit gefährlich und wäre er auch nur cin bejcheidener 
Apothefengehilfe in der Hauptitadt Oberjchlefiens 
und dem Gig der Negierung in Oppeln. 

— 

Ars dem Weften Deutfdilands. 

Aus Ju. 45 der Gazeta Toruńska 

vom 25. Februar 1897: 

Der befannte Pater Andreas 
Hut zu Händen eines der Ortspfarrer ein heftograpbirtes 
Manijett tiberjandt, worin er die früheren und gegen: 
wórtigen Redakteure des „Wiarus Polski“ aus Bodum 
mit Edymug bewirft. Dabei bat er eine augenfchein- 
liche Verleumdung und Fälfchung begangen. Natiirlidy 
Hat er auch den Redakteur Herrn J. B. (gemeint ift 
Sohann Brejsfi von der Gaz. Tor. Red. d. Gej. 
Ueberbl.) angegriffen. Gs wäre für den Pater An- 
dreas zuviel Ehre, wollten wir in unjerm Blatte fein 
Pamphlet im Einzelnen beantworten. Wir itberlajjen 
das dem unmittelbar interejfirten Wiarus Bolgfi. 
Man Hat uns gerathen, die Sade dem Gericht zu 
übergeben. Wir find defjen völlig gewiß, daß der 
Ausfall des Prozefjes für uns ein günftiger wäre; 
aber wir möchten Andersgläubigen nicht die Entjehei- 
dung über Streitigkeiten im fatyoliichen Lager anver- 
trauen, wenngleid) das von gewiffer Seite gegebene 
Beijpiel uns dazu anregen tónnte. Der Pater An- 
dreas fann uns, {wenn er will, wegen der ibm oben 
gemachten Vorwürfe verklagen. 

Aus Nr. 24 des Wiarus Polski 

vom 27. Februar 1897: 

GlaDbed. Am vorigen Sonntag fand Kier 
eine Verjammlung zweds Gründung eines polnifch- 
fatbolijchen Vereins ftatt. Die Landsleute verjammelten 
fid) ziemlich zahlreih. Die Polizei geftattete das Ver- 
handeln in polnijcher Sprache nicht. Trogdem fam 
die Gründung eines Vereins, der den H. Abalbert 
gum Schubpatron wählte, zu Stande. Als der Vor- 
figende die Werjammelten zum Schluk aufforderte, 
das Lied „Kto się w opiekę* (Wer ich dem Schute —) 
zu fingen, erhob fich der die Verjammlung itberwachende 
Polizeibeamte und löfte die Berjammlung auf. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Ir. 44 des Czas 

vom 24. Februat 1897: 

Poien, 20. Februar. 
Die Mittheilung von der Gründung einer großen 

fatholijden Bank hat unjre Allgemeinheit umjomehr 
interejfirt, als man allgemein weiß, daß an die 
Spige ein Pole, ein Mitglied unfrer Ariftofratie tree. 
ten fol. Der Gedanke, ein großes Sinanzinftitut 
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init ftreng fatholifchem Charakter zu gründen, ift an 
fich beachtenswerth. Die großen Rapitalien der Kir- 
chen und Kongregationen fänden auf diefe Wetje ein 
Unte-fommen. Natürlih müßte das ein großes 
Weltinftitut ein, das ein jo bedeutendes Kapital bez 
jake, dag es nicht minder abjolute Garantie bieten 
könnte, wie die großen engliihen Banfhäuier. Es 
it mithin nöthig, daß hervorragende Perjönlichfeiten 
der Fatholiihen Welt am die Spige diefes Unternch= 
mens treten und damit fir das Gelingen der Aktien: 
zeichnung die moraliihe Bürgiehaft übernehmen. 
Augenblidlic) halten fic) die hervorragenden Wer: 
treter der fatyoliihen Welt abjeits, und die Namen 
von ganz unb fannten Leuten, die momentan die 
Sade in die Hand genommen haben, geben feine 
Bürgjchaft dafür, daß es fic) hier um ein großes, 
adtunggebietendes Snftitut handle. Deshalb ijt einjt= 
weilen eine gewijje Zurüchaltung mit Bezug auf Die 
Betheiligung und auf die Aftienzeihnung anzurathen, 
bis hervorragendere Werjónlichfeiten ver futholijchen 
Welt an dem projeftirten Unternehmen fich bethei- 
ligen werden. 

Bei uns giebt eg zweierlei Anjichten bezüglich 
Kolleftiounterneymungen Die einen jehen, belehrt 
durch den traurigen Fall des Tellus”, jedes neue 
Sinangunterneymen von vorn herein mit migtraui: 
Ihen Augen an; andre hingegen nehmen mit Be: 
geifterung an jeder neuen Gründung Theil. Augen: 
Iheinlich liegt im polnischen Charakter etwas Exzeit= 
triiches, jomohl mit Bezug auf die Bolitif als aud 
auf die Würdigung von Berbdltnijj n und Men- 
jchen. Jn jedem Falle find algugroger Pefftmismus, 
Mangel an Glauben an unfre Kraft und Lebens- 
jähigfeit auf wirthichaftlihem Gebiet untidtig, und 
die Entwidelung unfrer Genofjenichaften, fowie der 
neuen Unternehmungen beweift, wie offenbar unrecht 
unjre prinzipielen Kritiker haben. Unjre Cintich= 
tungen würden fid) nod giinitiger entwideln, wenn 
bie Aeußerungen unberufener Beurtheiler und bez 
tufsmäßiger Pejfimiften nicht ungeredtfertigtes Mik- 
trauen weden würden. 

Als feiner Zeit der veritorbene Graf Zohann 
Dyialynsfi den größeren Theil der Aktien der Bank 
wlosciangfi in Pojen übernahm, um diejes Jnititut 
für den bäuerlichen Kredit zu Stande zu bringen, Hin: 
digten bie PBeijimijten an, diefer Schritt werde den 
Verluft der Kurnifer Güter des Grafen zur Folge 
haben. SJnbejjen giebt die Bank wlościansfi all 
jährlih 8 bis 10 Prozent Dividende, fie hat einen 
beveutenden Refervefonds gejammelt und die über 
pari ftehenden Aktien find jchwer zu befommen. 

Dieje wenigen Gedanken legt uns die Meldung 
nabe, daß die „Gleba”, der landwirthjchajtliche Ein- 
und Berfaufsverein wahrjheinlih zu Grabe gehen 
werde. Dag ein derartiges Juftitut in einem Yand- 
wirthichaft treibenden Lande uotbwenbig ift, unter: 
liegt feiner Frage. Die „Gleba” hatte bei ihrer bis- 
herigen Thätigfeit mit einer fdyweren Konkurrenz 
jowie mit dem Mangel an Solidarität bei den 
Landwirthen zu fämpfen, denen reifende Agenten 
Breslauer Firmen, minderwerthige Waare unter der 
Berficherung, daß Diejelbe gut fet, aufzureden wußten. 
An der Spike der „Gleba” fteht Graf Boltowsti: 
Godurowo, deffen Fleiß bei der Rontrole der Chaz 
tigkeit des VBorjtandes und dejjen Gemwiljenhaftigteit 
in der Erfüllung übernommener Verpflichtungen 
weiten Kreifen unjter Gefammtheit befannt ift und 
die Bürgschaft dafür bieten müßte, dak das Inftitut 
feiner Aufgabe gerecht und bei der auf vem Wege 
der Selbithilie ins Werk zu fegenden Aftion zur 
Rettung der Landwirthichaft ein beadhtenswerther 
Faktor werden werde. C8 ift zu hoffen, dab fi 
unjre Landwirthe bei den im März ftattfindenden 

SNR für bieje wichtige Frage intereffiren 
werden. 

, 



Bei den in der vorigen Woche im Landtage 
ftattgefundenen politijden Kämpfen ift eine gewijje 
Ruhe, ja, man fann jogar jagen, Befinnung im 
Regierungslager eingetreten. 

Die Antwort des Minifters von der Rede lang 
tubiger. Yugenjheinlih hatte die Regierung nicht 
erwartet, daß unjte Haltung eine fo entjchiedene Un= 
terftügung auf Seiten des Zentrums und der Forte 
fdhrittler finden werde, und fie fommt zu der Weber: 
zeugung, dag fie zu weit gegangen fei. Dafür treten 
die unteren Verwaltungsbehörden in Weftpreußen 
und Sdlejien entidhieden in den Kampf gegen unite 
Vereine ein. Verbote von Liebhaber-Theatervorftel- 
lungen, Berjammlungen uno PVereinsigungen find 
auf der Tagesordnung. Bezeihnend ift die Begriine 
dung diefer Verbote. Ju letter Beit forderte Die 
Regierung nämlih, dab man ihr die Ueberfegungen 
derjenigen Theaterjtüde vorlege, welche von den Lieb= 
babetn aufgeführt werden jollten. Nunmehr verjagen 
die Verwaltungsbehirden die Erlaubnig für die Vor- 
ftellungen deswegen, weil fie feine Beamten bei der 
Hand hätten, die der polnischen Sprache mächtig und 
im Stande wären, die Aufführungen zu überwachen. 
Außerdem fol ein Verbot bezüglich) des Tragens der 
Sofoluniform in Ausficht ftehen. Daß man mit folchen 
Dtittelchen die Verdeutichung unjrer Bevölkerung nicht 
erreichen wird, wird wohl Sedermann begreiflich fein; 
aber die Politif der Navelftihe fann Die heut in den 
breiten Mafjen beftehende Erbitterung und Abneigung 
gegen die Regierung vergrößern und das Vertrauen 
an das Rechts» und Gerechtigfeitsgefühl der Meniche 
Heit untergraben. Die heutigen Minifter in Preußen 
werden binnen Kurzem die üblen Folgen ihrer Boz 

. litif erleben. 

Pojen tt gegenwärtig aus Anlaß der Eröffnung 
des Vrovinziallandtages jehr belebt. Die Bedeutung 

- diejer Werjammlung, deren Gagungen geheime find, 
it zu gering, um das breitere polnijhe Publikun: zu 
interejfiren. ES bandelt fi darin hauptfählik um 
Angelegenheiten ftreng mirthichaftlicher Natur, wie 
um Förderung des Öffentlihen Wegewefens, des Gre 
tenpflegemefens, der Slugregulirung, die Biebfeuchen= 
verhütung u. |. w. Darum handelt es fich in diefer 
Verjammiung jet felten um politijche Fragen, wenn: 
gleich auch an Diejer Stelle jo manche Angelegenheit 
mit einem gewijjen antipolnijchen Beigejchmad be: 
Handelt wird, und man aus den Reden manchmal 
politijche Wnjpielungen heraushören fann. Wohl 
muß man zugeben, daß der Landtagsmarjdall von 
Dziembowsfi die Sache objektiv zu behandeln und zu 
leiten fucht. Die provinzielle Selbftverwaltung befteht 
bei uns erft jeit fünf Jahren. Damals wehte ein 
Andrer Wind; das Verhältniß zwijchen den YXationa- 
litäten war noch fein gejpanntes. Darum gelang es 
auch jeiner Zeit, eine gewijje Gleichberechtigung mit 
Bezug auf die Stellenbefegung im Provinzialausihuß 
durchzuführen, dem eine gleihgroße Zahl von Polen 
und Teutjcjen angehört. Die veutihe Mehrheit, 
welche Dank der beitehenden Wahlordnung im Pro: 
vinzial-tandtage figt, majorifirt darum aud die pol: 
nije Minderheit nicht riidfidtslos. Deshalb erfreut 
ih der Provinzial-Landtag aud) im gewijjen Sinne 
des allgemeinen Wohlwollens, und das Verhaltnif 
gwijdhen den Abgeordneten ift ein wahrhaft follegia- 
liches, ja fogar freundjchajtlicheg. Zur bejjeren Cha: 
takteriftif des Landtages muß ich anertennend hinzu- 
fügen, daß derjelbe aud) für polnifche, philanthro- 
piihe Inftitute Unterftügungen auswirft fo für die 
Wicherkiewiczihe Augenklinit in Pojen 1200 Maré. 

ko 
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Aus Mr. 44 der Nowa Reforma 

vom 24. Februar 1897: 

Wehren wir uns vor den Preußen! 

Das Warihauer fortfdhrittlihe Blatt Glos Schreibt 
unter Bezugnahme auf den feitens der Warfchauer 
Kaufleute gefaßten Beihluß, die Handelsbeziehungen 
zu den Preußen abzubrechen. „Dieje Nachricht wird, 
wie wir hoffen, in den fernften Gegenden lauten 
Wiederhall finden, und diejenigen, welche diejem Bei- 
ipiel bisher noch nicht gefolgt find, anregen, fic) den. 
Titel „gute Bürger” zu verdienen. Gin wenn aud | 
nut theilweifer Abbruch der Handelsbeziehungen ift ' 
ein erprobtes und mwirfjames Mittel, um entfeffelte — 
Xeibenjchaften zu zähmen. Im vorliegenden Falle 
bat auch das Publifum die Pflicht, mitzuwirken. Es 
müßte nirgends Deutjhe Waaren fordern, und Da, 
wo man ihm folche anbietet, fie ablehnen. Auf diefe 
Weije verihafft das Publitum der eingeleiteten — 
Selbitihugbewegung Verbreitung, bis diefelbe die gez 
fammten Sreije der Käufer und Verkäufer umfaßt. 

Aus Jr. 47 der Nowa Reforma 

vom 27. Februar 1897: 

Kaufen wir nicht bei den Preußen! 
Krafau, 26. Februar. 

Den Kampf auf nationalem, politifchem und 
wirtbjchaftlichem Gebiet haben uns die Deutichen in 
Preußen angekündigt. Seit Bismards Zeiten hat 
die preußifhe Regierung feine derart feindliche Hale 
tung den Polen gegenüber eingenommen, wie gegen- 
wärtig. 

Su polniihen Landen hat man gradezu einen 
Ausnahmezuftand eingeführt. Die Gejege über die 
Steiheit der Verjammiung und des Worts beftehen 
eigentlih fiir die Bolen nicht. Sobald irgend ein 
Verein der Regierung unbequem wird, ftempelt man 
ihn zum politijchen Verein und als jolchen Ichifanirt 
man ihn mit Bezug auf die Freiheit der Berathun- 
gen und die Anwendung der polnifhen Sprache. 

Dieje Beihränfung rechtmäßiger polnijcher Bür- 
ger in deren Gebrauch der Mutteriprahe ift wirklich 
etwas Ungeheuerlihes. Bom tleinen Rinde an bis 
zum adtungswerthen Bürger entgeht Niemand der 
Polen jhmerzlihen Verfolgungen dafür, daß er jeine 
Mutterfprade fpridt. Das Kind in der Wolfsjhule 
erhält zwangsweije Unterricht in einer fremden, ihm 
unveritändlihen Sprahe und wird ftreng gejtraft, 
fobald es polnifh fpriht. Selbft in den Religions. 
unterricht drängt jid) die weltliche Behörde, um bier 
das Gift des Entnationalifirens einzuimpfen. Der 
polnijche Spradhunterridt als Pflihtgegenftand befteht 
auf preußifchem Gebiet eigentlich weder in den Nolfg= 
noch in den höheren Schulen. 

Alles das dünft den preugijhen Chauviniften 
unzureichend. Sie fehen, daß die polnische Bevól- 
ferung trog diefer entnationalijirenden Faktoren nicht 
aufhört lebenskräftig zu fein. Da man ibe nicht auf 
geiftigem Gebiet den Todesftoß zu verfegen ver- 
mochte, jdjuf man unter dem Proteftorat der Regie: 
tung einen Verein, der das polnische Clement gleich 
zeitig dDurd) Agitation mittelft Wort und Schrift und 
duch Boyfottirung auśrotten fol. Der berüchtigte 
Ś.-R.-T.-Berein ftrebt gradezu dahin, die Polen aus- 
zubungern. Der Polen Boden auflaufen und darauf 
Deutjche bejiedeln, die Polen aus ftaatlichen Stellun- 
gen verdrängen, der polnischen Sntelligenz feinen 
Verdienjt in jelbftindigen Stellungen geben, feine 
Beftelungen bei polnijchen Kaufleuten und Gewerbe: 
treibenden machen: das ift das Lofungswort der 



Ś.eR.-=Tiften, das, wie wir aus aus ihrem Organ, die 
Ditmarf, überzeugt haben, mit allem Machdruck un 
verihämt wiederholt wird. 

Die Regierung nimmt allein die Polen nicht in 
Schuß vor diefer öffentlihen Gewaltihat, jondern fie 
regt Durd) den Mund ihrer Vertreter im preußiichen 
Zandtage und im deutiden Reichstage die H.-R.-Tiften 
gradezu an, Die Bolen aus deren eigenem Lande 
„auśszujrejjen." Hierauf haben die polnijhen Ab= 
geordneten bereits mit der Abfiht gedroht, in Oppo- 
fition treten zu wollen. Ob fie ihr Berjprechen bale 
ten werden und die „hohe Politit’ nicht wieder Ober- 
wafjer behalten wird, davon werden wir ung in Kurz 
zem überzeugen. 

Wenn jedod das Polenthum nicht an den preußi- 
fen Grenzpfählen enden joll, fo muß ganz Polen 
auf dies freche, gegen unjre Eriftenz gerichtete Attentat 
Bejdheid geben. Hierfür giebt eS nur ein Mittel. 
Die Nowa Reforma bat es den Preußen jchon öfters 
applizirt, und es hat auc) Eindrud gemacht, obgleich 
e8 unfern Landsleuten an Ausdauer gefehlt hat, die 
Feinde zu züchtigen. Cs liegt das jhon in unjerm 
Jtationalharatter, Dag uns die Verbiffenheit und weż 
bajfigłeit, wovon unjre Gegner Beweile liefern, fehlt. 
Wir miijjen jedoch Dieje Schwähe überwinden, denn 
Schwädhe it in diefem Falle daz zu nennen, was im 
Prinzip als Tugend gelten muß. " Ausdauernd müfjen 
wir mit der Waffe kämpfen, womit die Preußen 
gegen uns aufgetreten find. Hier. giebt es feinen 
andren Rath: Wollen die Preugen uns aushungern, 
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| jo wäre es unfrerfetts geradezu eine Michtswiirdigteit, 
wollten wir mit unjerm durch {were Arbeit gewon- 
nenen Gelde ihnen die Tajhen füllen und ihnen 
das Bewältigen unjrer Brüder erleichtern. Kaufen 
wir aljo nichts bei den Preußen! Beziehen wir 
feine Waaren von ihnen — und hiernach müfjen in 
eriter Linie unjre Kaufleute und Gewerbetreibenden 
handeln. ~~ 

Die Majhinenindujtcie ift in Defterreich bereits | 
ziemlich fräftig entwidelt; fie fann unjre an und für 
fih nicht großen Bedürfnifie vollftändig befriedigen. 
Geben wir unfern Feinden nichts zu verdienen! 
Weifen wir der Bande verhungerter Retfender Die 
Thür, welche fih im ganzen Lande herumtreibt, und 
den Polen preußiihe Waaren auforangt! Hier find 
diefe Leute artig und zuvorfommend, bei fih zu 
Haufe aber wollen fie uns die Lebensfafte ausjaugen. 

Am leichteften fiele es unjern Kaufleuten, die 
Beziehungen zu preußifchen Firmen abzubredhen. 
Eigentlich bezieht der größere Theil unjrer Kaufleute 
jeine Waaren aus Gewohnheit oder unter dem Druck 
preugijcher Reliender aus Preußen. Ein wenig guter 
Wille, dann fann man fic) ohne fie begehen und 
braudt unjre verbijjenjten Feinde nicht zu bereichern. 
Warichau hat bereits den Anfang gemacht. Polnijde 
Kaufleute und Gewerbetreibende! An Euch ift die 
Reihe! Das patriotijche Gefühl fordert von Cut, 
bag Jor mit unjerm Gelde unfern Feinden feine 
Waffen zum Entnationalifiren unjrer Brüder kauft! 

Merzbasj he Buchdruceret, Bofen. 

| 
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